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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland 1 5 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 


Die heutige Verbreitung 
der Verbandsorgane. 


323 200000 
Jerbandsvereine Mulolieder 
2 2 


N ονννο,0)ñ. 
| 


UV — € 


gs 
— 


* 


x 
2 


5 
Na, 


— 
— 


W 


= 


Ss 


8 
3 
RN 


in . 
“ Lalbopnerazione 


| Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: IF 
19685 Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 
eee 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


ch. H.B.M. Basel. AT /S Tagen Basel 1903.Jj| 


Verband schweizer. 
Konsumvereine 


Abteilung: Manufakturwaren. 


Ostschweizerische Stickerei 


Spitzen 
Blousen 
Entre-deux 


Roben 
Schürzen-Garnituren 
Damenwäsche-Garnituren 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Kreis XIII, Vorort Arbon. 


Einladung zur Rreiskonferen 


auf 


Sonntag den 16. Okt. 1910, nachmittags 2 Uhr, 
im Hotel „Falken“ in Nomaushorn. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des Protokolls der letzten Konferenz. 
3. Inſtruktionsvortrag für das Verkaufsperſonal. 
Referent Herr E. Schwarz. Mitglied der Ver— 
waltungskommiſſion des V. S. K. in Baſel. 


Da die Verſammlung große Bedeutung hat, erwarten 
wir zahlreiches Erſcheinen, und fordern die Vereinsvorſtände 
auf, das Verkaufsperſonal zu veranlaſſen, ebenfalls an 
obiger Verſammlung zu erſcheinen. 

Für diejenigen, die das Mittageſſen in Romanshorn ein- 
zunehmen gedenken lein gemeinſchaftliches Mittageſſen findet 
nicht ſtatt), wird dasſelbe a Fr. 2. 50 mit Wein von 1—2 
Uhr ſerviert, und iſt die Teilnehmerzahl bis zum 10. Oktober 
dem Lebensmittelverein Romanshorn anzumelden. 


Tür den Vorort: 
E. Weber, Präſident. J. Humbel, Aktuar. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


E junges Ehepaar sucht Stellung in einem Konsumverein als Ver- 
käufer. Kaution kann für beide geleistet werden. Gefl. Offerten 
unter Chiffre F. K. M. an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


üchtiger, strebsamer Bäcker wünscht seine Stelle in Konsum- 
bäckerei zu ändern, Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten 
unter Chiffre O. Z. 177 an den V. S. K. Basel. 
A seriöse Tochter, wünscht Stelle als Verkäuferin 
oder Kassiererin. Offerten gefl. an den V. S. K. unter Chiffre 
E. H. 178 


Nachfrage. 


Sur oder Ehepaar in der Lebensmittelbranche sowie 
Manufaktur- und Schuhwaren gut eingeführt, findet in einem 
Konsumverein auf dem Lande per sofort oder auf 1. Dezember 
zur Uebernahme eines Depots Anstellung. Bewerbungen sind unter 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 


Kreis XVII, Vorort Luzern. 


Einladung zu der Kreiskonferen 


auf 
Sonntag, den 9. Okt. 1910, vormittags 10 Uhr, 
| im Hotel „Krone“! in Altdorf. 


Traktanden: 

. Appell. 

Protokoll. 

Wahl des Vorortes. 

Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 

Allgemeine Umfrage. 

Gemeinſchaftliches Mittageſſen. 
Fortſetzung der Verhandlungen: 

7. Referat: „Der Geldverkehr der Verbandsvereine mit 
der Zentralſtelle.“ Referent: Herr Rohr, Mitglied 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 


9s — 


Anmeldungen zur Teilnahme am gemeinſchaftlichen 
Mittageſſen à Fr. 2.— ohne Wein, erbitten bis zum 7. 
Oktober abends an den Konſumverein Altdorf zu richten. 

Wir erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. 


Der RNreisvorſtand. 


Angabe bisheriger Tätigkeit und Referenzen bis 11. Oktober unter 
Chiffre K. G. 179 an den V. S. K. in Basel zu richten. 


äckerstelle. Gesucht ein tüchtiger, selbständiger Arbeiter, 

der auf St. Galler Bäckerei eingeübt ist und in Bäckereien 
gearbeitet hat, welche mit Dampfbackofen und Maschinen von 
Werner & Pfleiderer eingerichtet sind. Offerten unter Chiffre 
K. R. 175 an den V. S. K. Basel. 


Verband schweiz. Konsunivereine (V. S. K.) Basel. 


= 
Maschinensetzer. 

Für unsere Buchdruckerei suchen wir einen zu- 
verlässigen Maschinensetzer (Linotype). Bewerber haben 
sich sowohl über gute Fach- als auch Sprachkenntnisse 
auszuweisen. 

Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit sind 
beförderlich an die Verwaltungskommission des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine Basel, Thiersteiner— 

| allee 14, zu adressieren. 
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X. Dahrgang. 


Die Ergebniſſe des VIII. Internationalen 
Genoſſenſchaftskongreſſes. 
IT. 


Es iſt zum erſtenmal, daß die Geſchichte des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes einer gründlichen quellen— 
mäßigen Unterſuchung und einer wiſſenſchaftlichen Beleuch— 
tung ihrer Bewegungstendenzen unterzogen wurde. Wir 
ſelbſt haben uns ſchon vor einigen Jahren in dieſen Blättern 
mit der Entſtehungsgeſchichte und dem Entwicklungsproblem 
des Bundes beſchäftigt, jedoch ohne genaue Kenntnis des 
in den Protokollen aufgeſchichteten Quellenmaterials, dem 
Dr. Müller bis in die kleinſten Einzelheiten nachgegangen 
iſt und deſſen charakteriſtiſche Züge er mit plaſtiſcher Ge— 
ſtaltungskunſt herausarbeitete. Man hat es indes ſtreng 
genommen mit einer Vorgeſchichte zu tun, die in durchaus 
objektiver Darſtellung bis zu dem Momente reicht, wo ein 
radikaler Umbildungsprozeß beginnt, in deſſen Anfängen 
der Verfaſſer ſelbſt bis auf dieſen Tag eine aktive Rolle 
ſpielte. Von da an tritt der Geſchichtsſchreiber mehr und 
mehr hinter den von beſtimmten theoretiſchen Voraus— 
ſetzungen ausgehenden Genoſſenſchaftspolitiker zurück. 
Der Schwerpunkt der Darſtellung iſt in die Schluß— 
betrachtung verlegt, in welcher I. Müller eine großzügige 
Syntheſe alter und neuer Entwicklungstendenzen andeutet, 
die auch in ſeinem Referate über „Gegenwart und Zukunft 
der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung“ wieder anklingt. 
Das Referat und die Geſchichte des Bundes gehören zu— 
ſammen. Sie ergänzen einander und ſind von demſelben 
Leitmotiv durchzogen, in welchem die regulierende Idee des 
Umbildungsprozeſſes waltet. Dieſe ſelbſt iſt keineswegs 
willkürlich konzipiert oder künſtlich in die Bewegung hinein— 
getragen, ſondern ſie entwickelt ſich aus dem Spiel der 
Gegenſätze wie aus dem Fluß der Ereigniſſe heraus und 
ringt ſich allmählich zu einer Macht durch, die Schritt um 
Schritt die organiſatoriſchen Poſitionen beſetzt. 

Wie in aller Geſchichte, ſo ſpielt auch in derjenigen 
dieſes Bundes das Unbewußte oder doch das gleichſam im 
Unterwußtſein der handelnden Menſchen Schlummernde eine 
bedeutende Rolle. So unklar, ja verworren auch die Linien 
der Bewegung von den erſten Anfängen an durcheinander 
laufen mögen und ſo weit ſie immer wieder von dem 
Wege eines großen geſchichtlichen Entwicklungsgedankens 
abzulenken ſcheinen, ſo offenbart ſich doch in jeder Phaſe 
mehr oder weniger deutlich die Idee, welche wie eine 
heimlich wirkende Macht den Werdeprozeß beherrſcht und 
derart zwingend beſtimmt, daß nicht ſelten Ergebniſſe zum 
Vorſchein kommen, die von den Schöpfern und Leitern 
des Bundes weder gewollt, noch erwartet wurden, nichts 
deſtoweniger aber mit irgend einem Beſtandteil ihres Ideals 
in innerer Verbindung ſtehen. „Die Geſchichte des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes, ſchreibt Müller, verkörpert 
in der Tat eine ebenſo logiſche wie intereſſante Entwick— 
lung der Ideen, von denen das genoſſenſchaftliche Wirken 
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der Pioniere unſerer Bewegung beherrſcht war. Wer wollte 
leugnen, daß trotz all der krauſen Irrtümer ſeiner Gründer 
und Leiter und trotz der oft verworrenen Diskuſſionen, die 
wir auf den internationalen Genoſſenſchaftskongreſſen be— 
merken konnten, die Entwicklung des Bundes von einer 
immanenten Vernunft geleitet zu werden ſcheint, daß er 
ſich mit der Naturgeſetzlichkeit eines Organismus umbildet 
und geſtaltet. Alle logiſchen Diſſonanzen, die in der Ge— 
ſchichte des Bundes laut werden, löſen ſich ſchließlich doch 
wieder in eine harmoniſche Melodie auf, die wir aus un— 
ergründlicher Tiefe heraufbrauſen hören. Deshalb dürfen 
wir auch überzeugt ſein, daß es ſich bei der genoſſenſchaft— 
lichen Internationale um eine geſchichtlich notwendige Organi— 
ſation unſerer Geſamtbewegung handelt, daß in ihr eine 
vernünftige und berechtigte Idee lebt, die ſich im weiteren 
Verlaufe der Menſchheitsgeſchichte immer kraftvoller mani— 
feſtieren wird.“ 

Die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers war es, dieſer 
Idee nachzugehen und ſie aus dem Gewirr zufälliger oder 
doch vorübergehender Begleiterſcheinungen hervorzuheben. 
Wie wir bereits in unſeren oben erwähnten Erörterungen 
feſtſtellen konnten und wie faſt aus jeder Seite der Unter— 
ſuchung Dr. Müllers hervorgeht, iſt der Internationale 
Genoſſenſchaftsbund das unmittelbare Produkt eines Kon— 
fliktes, der auf dem Boden der britiſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung zwiſchen den Anhängern der föderaliſtiſchen 
Wholeſale-Cooperation und den Freunden der genoſſen— 
ſchaftlichen Produktion und des Gewinnbeteiligungsſyſtems 
entſtand. Es iſt dies ein Gegenſatz, der ſchon in der erſten 
Zeit der Rochdaler Organiſation zu leidenſchaftlichen Kämpfen 
führte, die aber dort bald mit einem Siege der Konſu— 
mentenpartei ihren lokalen Abſchluß fanden. In ſeinen an 
peinlich-genauer Akribie der Beobachtung wie des Urteils 
noch immer unübertroffenen Studien über die Anfänge des 
engliſchen Genoſſenſchaftsweſens erwähnt V. A. Huber dieſen 
Konflikt, charakteriſiert ihn als eine Kern- und Prinzipien— 
frage, ſtimmt aber der vorläufigen Erledigung bei. Da— 
gegen konnten ſich einige engliſche Anhänger der ſoge— 
nannten „Werkſtatt-Cooperation“, Männer wie Vanſittart 
Neale, Richter Hughes, Holyoake, Greening und 
andere über dieſe Löſung nicht beruhigen und ihr Miß— 
mut verſchärfte ſich in dem Grade, wie die Wholeſale— 
Cooperation an Einfluß und Macht gewann. Sie alle 
erblickten in der ſelbſtſtändigen Produktivgenoſſenſchaft die 
Krone des cooperativen Syſtems und Gewinnbeteiligung 
der Arbeiter und Angeſtellten galt ihnen als eine Forde— 
rung der Gerechtigkeit, die ſie auch in den Produktions— 
betrieben der Konſumvereine verwirklicht wiſſen wollten. 
Sie waren Fanatiker einer Gerechtigkeit, welche alles auf 
die Organiſation der Arbeit bezog und in erſter Linie auf 
Eliminierung des Lohnſyſtems gerichtet war. Wie Marx 
glaubten ſie, daß keine andere als die Ordnung der Produktion 
den Kapitalismus an ſeiner Wurzel treffe, aber im Gegen— 
ſatz zu der marxiſtiſchen Auffaſſung erſtrebte ſie keine kollektive, 
ſondern eine gruppenmäßig-genoſſenſchaftliche Ordnung der 
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Produktion. Die Unzulänglichkeit der materiellen und ver— 
waltungstechniſchen Mittel ſollte durch ein in das kapita⸗ 
liſtiſche Syſtem ſelbſt verpflanztes Gewinnbeteiligungsweſen 
ergänzt werden. Die in dieſer Hinſicht vorherrſchende 
Grundidee war, den Arbeiter und Angeſtellten, den „Löhn— 
ling“ durch Anſammlung von Gewinnpartizipations-Raten 
zum Teilhaber („Co-partner“ zu machen. Gewinnbeteiligung 
(profit-sharing) galt als eine Vor- und Uebergangsſtufe 
zur Erwerbung von Mitbeſitzrechten, alſo auch zur admini— 
ſtrativen Beteiligung. Aus dem „Co partner“ ſollte jo mit 
der Zeit ein wirklicher, in jeder Beziehung vollbürtiger und 
gleichberechtigter „Co-operator“ werden. Auf dieſe Weiſe 
glaubte man allmälig nicht nur zur Verſöhnung von Kapital 
und Arbeit, ſondern am Ende auch zu einer genoſſenſchaft— 
lichen Beſitz- und Erwerbsordnung zu gelangen. Somit 
lief der Grundgedanken dieſes Syſtems auf die genoſſen— 
ſchaftliche Umbildung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaſt in deren 
eigenem Bereiche hinaus und man legte auf dieſe Bewegung 
unter Umſtänden und zunächſt einen noch größern Wert 
als auf die ganz ſelbſtändigen aus eigener Kraftentſtandenen, 
aber immerhin auf engere Wirkungskreiſe beſchränkten Ar— 
beiter-Produktivgenoſſenſchaften. Von manchen ward das 
Gewiunbeteiligungsſyſtem mit nachfolgender Teilhaberſchaft 
geradezu als der archimediſche Punkt angeſehen, um von 
da aus ohne Bruch der geltenden Rechtsordnung und 
überhaupt ohne Unterbrechung des ökonomiſchen Prozeſſes 
zu einer ſozialen, allen Forderungen der Gerechtigkeit ent— 
ſprechenden Geſtaltung der Dinge zu gelangen. 

Man mag über dieſes Syſtem denken wie man wolle, 
ſo darf man doch das eine nicht überſehen, daß es tat— 
ſächlich als ein organiſches Syſtem und nicht etwa blos 
als ein Palliativ- oder Ablenkungsmittel gedacht war. 
Man glaubte an ſeine Kraft, brachte es in Verbindung 
mit der cooperativen Idee und konnte ſich deren allge— 
meinere Verwirklichung nicht anders vorſtellen, als durch 
eine unendlich vielfältige Anwendung der Gewinnbe— 
teiligung, welche den Weg in das Reich der wahren 
Genoſſenſchaft erleichtern und abkürzen ſollte. Die ge— 
noſſenſchaftliche Organijation der Produktion war in den 
Augen der Männer, welche dieſes Syſtem propagierten, 
wie man in England ſagt, ein „königlicher Weg“ und alles, 
was dazu geeignet ſchien, ihn für die Maſſe der Arbeiter— 
ſchaft zu ebnen, wurde als Hilfsmittel herangezogen. Wie 
es heute Konſumgenoſſenſchafter gibt, die am liebſten den 
ganzen Ueberſchuß in die Kanäle der Produktionsfonds 
leiten möchten, weil ſie in der genoſſenſchaſtlichen Organi— 
ſation der Produktion das vornehmſte Ziel der Aſſoziations— 
bewegung ſehen, ſo erhoben dieſe Freunde der Produktiv— 
Aſſoziation die Forderung der Gewinnbeteiligung der Arbeit 
als einer Methode proletariſcher Kapitalbildung und ver— 
waltungstechniſcher Erziehung. Der Vorwurf, daß ſie im 
Stillen die Geſchäfte des Kapitalismus zu beſorgen ge— 
dachten, würde ſie jedenfalls mit Unrecht treffen. Wohl 
hatten ſie die „Verſöhnung von Kapital und Arbeit“ als 
Loſung angenommen, aber ihre volle Verwirklichung ſuchten 
ſie eben doch nur im Rahmen einer genoſſenſchaftlichen 
Ordnung mit reiner Selbſtverwaltung. Jedenfalls galten 
ihnen letzten Endes Kapital und Arbeit als unifizierte und 
gleichwertige Potenzen. Sie löſten den „Mehrwert“ in einem 
Syſtem „gerechter Profitverteilung“ auf und rechneten mit 
dem Profit ſelbſt wie mit einer ewigen ökonomiſchen Kategorie. 
Im Uebrigen hatten ſie keine geſchloſſene einheitliche Auffaſſ— 
ung. Die meiſten von ihnen waren Reformer eklektiſcher Färb— 
ung, die das, was ihnen gut und förderlich ſchien, nahmen, 
wo ſie es gerade fanden. Was ſie verband, war außer 
der Wertſchätzung der Gewinnbeteiligung die gemeinſame 
Sympathie für ſoziale Privatinitiative, Selbſthilfe, Selbſt— 
verantwortung und Selbſtverwaltung. Daher traten ſie 
auch ziemlich wahl- und kritiklos für jede Form der Aſ— 
ſoziation ein, welche nur den Weg der Gewinnbeteiligung 
offen ließ, während ſie anderſeits jede als unecht oder ent— 
artet bezeichneten, in der dieſes Prinzip keine Stätte fand 


oder ausgeſchaltet war. Hieraus entwickelte ſich nun der 
Konflikt dieſer Richtung mit dem genoſſenſchaftlichen 
Mancheſterprinzip oder der ökonomiſchen Theorie der reinen 
Konſumenten-Organiſation. 


Wie ſchon erwähnt, hatten urſprünglich auch die 
Pioniere von Rochdale einen Verſuch mit der Gewinn— 
beteiligung der Arbeit gemacht. Die überwiegende Mehr— 
heit der Mitglieder wandte ſich aber bald gegen das 
Syſtem und brachte es ſchließlich zu Falle. Auch andere 
Konſumgenoſſenſchaften, die es einführten, machten damit 
unangenehme Erfahrungen, indem es ſich meiſteus fügte, 
daß die Arbeiter es nicht als Wohltat, die in der Genoſſen— 
ſchaft vereinigten Konſumenten aber als eine unaugebrachte 
Bevorzugung empfanden. Die dem Syſtem nachgerühmten 
guten Wirkungen ſtellten ſich nirgends ein, deun weder 
bekundeten die Auteilsempfänger eine beſondere Neigung, 
die Raten im Sinne der Copartnerſchaft zu verwerten, 
noch auch war eine Steigerung der Arbeitsleiſtung nach 
Quantität und Qualität wahrzunehmen. Es kam in der 
Folge zu theoretiſchen Auseinanderſetzungen, in denen ſich 
immer entſchiedener der Konſumenten-Standpunkt heraus— 
kehrte, während mit dem Fortſchritt der Verbandsbildung 
die föderale und zentrale Organiſation der Produktion 
in den Vordergrund rückte. Die Großeinkaufsgeſellſchaft 
nahm einen Produktionsbetrieb nach dem andern auf und 
wo fie auf die Konkurrenz mit ſelbſtändigen Produktiv— 
genoſſenſchaften ſtieß, ſchlug fie nicht ſelten das Verfahren 
ein, dieſelben in ihrer Konkurrenzkraft lahmzulegen oder 
fie auszukaufen. Es war ein Kampf des kollektiviſtiſchen 
gegen das individualiſtiſche Genoſſenſchaftsprinzip, der, 
wo immer er entbrannte, mit dem Siege des erſtern zu 
enden pflegte. Die Freunde der „Werkſtatt-Cooperation“ 
waren davon natürlich wenig erbaut und ihre Indignation 
ſteigerte ſich, als die Großeinkaufsgeſellſchaft auch noch von 
dem Prinzip der Gewinnbeteiligung abrückte, das ſie einige 
Zeit ebenfalls erfolglos praktiziert hatte. Nun fingen die 
Verfechter der Gewinnbeteiligung und des Copartnerſhip— 
Syſtems an, gegen den Kollektivismus und Bureau— 
kratismus der Wholeſale Front zu machen, und da ſie in 
dem geſchloſſenen Organismus der füderierien Konſum— 
genoſſenſchaften zu wenig Bundesgenoſſen fanden, nahmen 
ſie den ſchon von Owen angetönten Gedanken eines Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes auf, um auf dem Grunde 
einer derartigen allgemeinen Organiſation die Fahne ihres 
Prinzips aufzupflanzen. Es war eine indirekte Kriegs— 
erklärung an Mancheſter, als den Verwaltungsmittelpunkt 
der föderierten Tonſumvereine und der Hochburg der kollek— 
tiviſtiſchen Organiſation. 

Wie nun dieſer Bund geſchaffen wurde, wie er ſeinen 
urſprünglichen Zweck verfolgte und verfehlte, durch welche 
Irrungen und Verwirrungen er hindurchging, um ſchließ— 
lich zu einem Medium der Verbreitung und Vertiefung 
eben jenes Organiſationsſyſtems zu werden, zu deſſen Be— 
kämpfung oder Rektifizierung er eigentlich gebildet wurde, 
das erzählt Dr. Müller in ſeiner Geſchichte des Bundes 
in außerordentlich feſſelnder Darſtellung. Man muß ſie 
kennen, um feſte Richtlinien für die Zukunft zu gewinnen. 
Hier aber handelt es ſich darum, die Konſequenzen ins 
Auge zu faſſen, die Dr. Müller für die Gegenwart und 
Zukunft der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung daraus gezogen 
hat. Wir wollen ſie kurz zuſammenfaſſen, um ſodann zu 
den Reſonanzen überzugehen, die ſie in den Reihen des 
Hamburger Kongreſſes auslöſten und überhaupt ihre Be— 
deutung für die Entwicklung des Bundes zu charakteri— 
ſieren. In dem folgenden Abſchnitt werden wir uns ſo— 
mit hauptſächlich mit der Aufhebung des Gegenſatzes zu 
beſchäftigen haben, von den wir in den vorſtehenden Aus— 
führungen ausgegangen ſind. 

(Fortſetzung folgt.) 


Angriffe auf die Heutralität der Konfumvereine 
im Kanton Bern. 


Ein Hauptgrund der erfreulichen Entwicklung der in 
unſerem Verbande organiſierten Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung iſt deren abſolute parteipolitiſche und konfeſſio— 
nelle Neutralität. Das wiſſen auch unſere Gegner, und 
darum ſuchen ſie ſyſtematiſch den Eindruck zu erwecken, 
als ſei dieſe Neutralität nur vorgeſpiegelt, während in 
Wirklichkeit parteipolitiſche (ſozial-demokratiſche) Tendenzen 
unterſtützt würden und mit Heißhunger ſtürzen ſie ſich 
auf jeden Vorfall oder jede Aeußerung, die einigermaßen 
eine Grundlage für ſolche Angriffe bieten könnte. Das 
legt uns die Pflicht auf, jeden Verſuch, parteipolitiſche 
Tendenzen in die Konſumvereine hineinzutragen, energiſch 
zu bekämpfen und ſolche Aſpirationen womöglich im Keime 
zu erſticken. 

Heute haben wir aus dem Kanton Bern von einem 
ſolchen Angriff auf die Neutralität unſerer Bewegung zu 
berichten. Dem „Grütlianer“ vom 3. Oktober d. J. ent- 
nehmen wir, daß am 1. Oktober d. J. in Nidau die ſozial— 
demokratiſche Partei des Kantons Bern getagt und den 
Geſchäftsbericht genehmigt hat. In dieſem Geſchäfts— 
bericht, den Sekundarlehrer Balmer erſtattete, findet ſich 
auch — wir zitieren nach dem „Grütlianer“ — folgende 
Stelle: „Gerügt wird, daß es noch ſo viele Ge— 
noſſenſchaften giebt, die die Partei, die doch auch 
die Jutereſſen der Genoſſenſchaften vertritt, ſo 
wenig unterſtützen. Hier ſei die Neutralitäts— 
duſelei vollſtändig deplaciert.“ 

Daß es hie und da einen Sozialdemokraten geben 
kann, dem die notwendige Einſicht in das Weſen unſerer 
Bewegung abgeht und der glaubt, die Konſumvereine ſeien 
verpflichtet, ſeine Partei zu unterſtützen, können wir be— 
greifen und nicht verhindern. Etwas anderes iſt es je— 
doch, wenn eine ganze Partei, die doch über viele ein— 
ſichtige Männer verfügt, an einer Delegiertenverſammlung, 
zu der gewöhnlich nicht die am wenigſten intelligenten 
Mitglieder abgeſandt werden, ſtillſchweigend ſolche Aus— 
führungen genehmigt, ſpeziell noch, wenn der Präſident 
dieſer Partei, unter deſſen Aegide der Jahresbericht ab— 
gefaßt wurde, in führender Stellung bei unſerem Ver— 
bandsverein in Biel tätig iſt; dann müſſen wir gegen 
ſolche Tendenzen Stellung nehmen, und wir möchten unſere 
berniſchen Verbandsvereine dringend davor warnen, ſich 
durch ſolche Tadelsvoten einer beſtimmten politiſchen Partei 
aus ihrer bisherigen korrekten Haltung herausbringen zu 
laſſen. 

Wie wenig Verſtändnis für die Bedeutung unſerer 
Bewegung übrigens in dieſem Milieu vorhanden war, 
zeigte die Behandlung der auf den Traktanden ſtehenden 
Teuerungsfrage. Redaktor Grimm aus Bern referierte 
hierüber und ſchlug, nachdem ſein Vorſchlag, am erſten 
Sonntag im November in Bern eine große Demon— 
ſtrationsverſammlung gegen die Teuerung zu veran— 
ſtalten, angenommen worden war, folgende Reſolution vor, 
die unbeanſtandet paſſierte: 

„Der Parteitag erblickt in der herrſchenden Lebensmittelver— 
teuerung einen unerträglichen Notſtand, der die direkte Folge des 
kapitaliſtiſchen Syſtems der Gütererzeugung und Güterverteilung 
iſt und weſentlich begünſtigt wird durch die Agrar- und Zollpolitik 
des Bundes. Die hohen Lebensmittelpreiſe führen zur Zunahme der 
Unterernährung, verſchlechtern die Lebenshaltung der ärmern Be— 
völkerungsſchichten, ſchädigen ihre Geſundheit aufs ſchwerſte. Der 
Parteitag fordert deshalb die Parteigenoſſen und Genoſſinnen auf, 
den begonnenen Kampf gegen die anhaltende Teuerung und die 
Aushungerungspolitik der herrſchende Klaſſe mit aller Energie fort— 
zuführen und beauftragt die Parteileitung, tunlichſt eine kantonale 
Proteſtverſammlung nach Bern einzuberufen, um dem Willen der 
Maſſen über den Notſtand nachhaltigen Ausdruck zu geben. Um 
den Folgen der wirtſchaftlichen Teuerung möglichſt entgegenzutreten, 
fordert der Parteitag ferner die Vertreter in den Gemeindebehörden 
auf, in den Gemeindevertretungen den wirtſchaftlichen Notſtand zur 
Sprache zu bringen und darauf zu dringen, daß die Gemeinden den 
Einkauf von Nahrungsmitteln, Brennmaterialien uſw. und deren 
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Abgabe zum Selbſtkoſtenpreis an die Konſumenten, beſonders im 
1 auf den bevorſtehenden Winter, unverzüglich an die Hand 
nehmen.“ 


Wie man ſieht, iſt hier mit keinem Wort unſere Be— 
wegung erwähnt, trotzdem dieſelbe jedenfalls weit eher als 
Demonſtrationsverſammlungen und Staatshilfe geeignet iſt, 
dem notleidenden Konſumenten einige Erleichterung zu ver— 
ſchaffen. Wie ſoll der Staat mit ſeinem ſchwerfälligen Be— 
amtenapparat, der zur Ausführung kommerzieller Opera— 
tionen jedenfalls weit weniger befähigt iſt, als unſere ſeit 
Jahren hiezu ausgebaute Organiſation leiſtungsfähiger ſein 
als die Selbſthilſe der Konſumenten. Wenn je, ſo ſollte 
jetzt der Mahnruf an alle Perſonen, die noch nicht Mit— 
glieder von Konſumvereinen ſind, ergehen: Hinein in die 
Konſumvereine; und ſorgt dort für eine richtige Preis— 
politik, daß in Zeiten von Teuerung weniger auf hohe 
Ueberſchüſſe als auf billige Preiſe hingearbeitet, und daß 
durch die Zenutraliſation des Einkaufs die Großeinkaufs— 
ſtelle immer mehr befähigt wird, ihre Aufgabe zu erfüllen! 

Statt deſſen will man den Staat an die Stelle der 
Konſumvereine ſetzen und die Konſumvereine durch Ver— 
leitung zu parteipolitiſchen Tendenzen ſchwächen, ohne ſich 
des Widerſpruches eingedenk zu ſein, daß der Staat, wenn 
er die gleichen wirtſchaftlichen Leiſtungen wie die Kon— 
ſumvereine übernehmen ſoll, einen allfälligen Ueberſchuß 
auch nicht an eine beſtimmte Partei abführen darf und, 
falls er Nahrungsmittel, Brennmaterialien ꝛc. abgiebt, an 
alle Bürger ohne Unterſchied der Parteiangehörigkeit 
liefern muß. 


Unbegründete Befürchtungen. 


Bekanntlich hat die Zuckerfabrik Aarberg nicht 
rentiert und hat letztes Frühjahr den Konkurs anmelden 
müſſen. Bei der Liquidation hat die berniſche Kantonal— 
bank, die ſich mit der Belehnung dieſes Objekts ſehr weit 
eingelaſſen hatte, dasſelbe übernehmen müſſen und führt 
nun den Betrieb auf eigene Rechnung weiter. Bei der 
jüngſt erfolgten Behandlung der Verwaltungsberichte im 
Großen Rate mußte der berniſche Finanzdirektor über 
dieſe Vorgänge Rede ſtehen und ſchilderte die Ausſichten 
des Unternehmens für die Zukunft als ſehr roſige; immer— 
hin werde der Staat die Zuckerfabrik nicht ewig betreiben, 
ſondern ſuchen, ſolche in nächſter Zeit an eine Genoſſen— 
ſchaft (gemeint war eine Genoſſenſchaft von Produzenten) 
abzutreten. Dieſe Aeußerung rief Herrn Nationalrat Brüſt— 
lein auf den Plan, der meinte, wenn das Unternehmen 
jo ſchöne Ausſichten biete, ſolle man die Konſumenten 
daran beteiligen und die Abtretung an die Konſumvereine 
oder den Verband ſchweiz. Konſumvereine auch vorſehen. 
Darüber herrſcht nun großer Zorn im agrariſchen Blätter— 
wald. So leſen wir hierüber im „Schweizer Bauer“ unter 
anderm folgenden Augſtſchrei: 

„Den Vogel abgeſchoſſen in der Diskuſſion hat Na— 
tionalrat Brüſtlein, der in pathetiſchen Worten von den 
Intereſſen der 600,000 berniſchen Konſumenten ſprach, 
wobei für ihn die 40% landwirtſchaftliche Bevölkerung 
nicht zu exiſtieren ſcheinen. Man dürfe die Fabrik nicht 
den „Großbauern“ ausliefern und man ſollte auch die 
Konſumvereine am ſpäteren Betrieb beteiligen, meinte er. 

Die Inhaber der landwirtſchaftlichen Mittel- und 
Kleinbetriebe im großen Moos und im übrigen Seelande 
werden wenig erbaut ſein davon, daß man ſie von ſozial— 
demokratiſcher Seite im Großen Rate zu reichen Groß— 
bauern ſtempelt, um damit darzutun, daß man ihnen einen 
anſtändigen Verdieuſt mit dem Zuckerrübenbau angeblich 
nicht gönnen dürfe. 

Die ſozialdemokratiſche Theorie ſagt es ja ſo ſchön, 
daß den Arbeitern der volle Arbeitsertrag zukommen ſolle. 
Hier haben wir gerade ein eklatantes Beiſpiel vor uns, 
daß Theorie und Praxis bei den Sozialdemokraten ein— 
ander ſehr wenig ähnlich find. Denn ſonſtſ müßten die 
Herren, welche vorgeben, die Intereſſen des arbeitenden 
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Volkes zu wahren, es gerade begrüßen, wenn durch den 
genoſſenſchaftlichen Betrieb der Fabrik von ſeiten der Rüben— 
produzenten den letztern der ganze Ertrag ihrer harten 
Arbeit zukommen würde. 

Aber freilich, dieſe immer noch ſelbſtändigen Rüben⸗ 
bauer wären kein Werbematerial für die ſozialdemokratiſchen 
Volksbeglücker, und deshalb muß der eminent ſoziale und 
edle Gedanke, die Fabrik ſpäter den Rübenproduzenten zu 
genoſſenſchaftlichem Selbſtbetriebe zu übergeben, von dieſer 
Seite zum vornherein diskrediert werden. 

Das grenzt an Demagogie und wir proteſtieren im 
Namen des werktätigen Volkes heute ſchon gegen etwaige 
Verſuche von jener Seite, die Zuckerfabrik Aarberg zu einem 
ſozialdemokratiſchen Experimentierſtück zu mißbrauchen. 

Wir glauben allerdings ſchon, daß die Konſum— 
vereine, die bekanntlich vorwiegend in den Händen 
der Sozialdemokraten ſind, mit Vergnügen bereit 
wären, die Fabrik an ſich zu reißen und den Land— 
wirten gerade ſoviel zu zahlen, als es ihrer Politik in den 
Kram paſſen würde. Die Landwirte wären wahr— 
haftig zu beklagen, wenn ihnen durch ſolche ſozial— 
politiſche Winkelzüge ihre ſelbſtändige Exiſtenz 
genommen und ſie zu Lohnarbeitern der ſozial— 
demokratiſchen Konſumvereinsführer herabſinken 
würden. 

Wir haben bereits übergenug unſelbſtändige Exi— 
ſtenzen, man hat keine Urſache, dieſelben durch wirtſchaft— 
liche Raubzüge noch zu vermehren. 

Im übrigen iſt zu bemerken, daß ſchließlich die Pro- 
duzenten zu entſcheiden haben, was ſie anpflanzen wollen 
und ſie würden ſicherlich lieber unter großen Verluſten zu 
andern Produktionsarten übergehen, als ſich unter ein 
unannehmbares ſozialiſtiſches Regiment beugen.“ 

Die Aufregung des um den Profit der Rübenprodu— 
zenten beſorgten Feindes der Konſumvereine iſt verfrüht; 
die organifierten Konſumenten werden vorausſichtlich den 
Wettlauf um die Teilung dieſer Beute nicht mitmachen 
und ſich nicht um das Fell des Bären ſtreiten, bevor er 
erlegt iſt. Auch wenn die optimiſtiſche Darſtellung des 
berniſchen Finanzdirektors über die jetzige und zukünftige 
Rentabilität dieſer Fabrik ſich bewahrheiten ſollten, woran 
immerhin Zweifel erlaubt ſein dürfen, ſo gibt der Einſender 
des „Schweizer Bauer“ ſelbſt den Grund an, warum die 
organiſierten Konſumenten dieſes Riſiko nicht eingehen 
dürfen, und das iſt die Beſchaffung der Rohmaterialien. 
Die Produzenten haben es in der Hand, Rüben anzu— 
bauen oder nicht; wären die Konſumvereine Beſitzer der 
Fabrik, ſo würden die Produzenten vorausſichtlich ganz 
andere Preiſe verlangen, als wenn ſie ſelbſt Eigentümer 
ſind; ſie würden eventuell auch den Anbau von Rüben 
unterlaſſen und damit die Fabrik auf den koſtſpieligen 
Bezug von ausländiſchem Rohmaterial verweiſen, was die 
Rentabilität ſehr gefährden würde. 

Immerhin werden die Konſumenten, auch wenn die 
Produzenten einzige Eigentümer der Fabrik ſind, doch 
auch ein Wort zu deren Rentabilität mitzureden haben 
und zwar als Abnehmer, und von dieſem Geſichtspunkt 
aus iſt es doch etwas unvorſichtig von dem Mitarbeiter 
des „Schweizer Bauer“, die Konſumvereine jo heftig an— 
zugreifen. 

So ſehr wir der Zuckerfabrik Aarberg ein gutes 
Gedeihen wünſchen, können wir doch ein Bedenken nicht 
unterdrücken: Wenn dieſelbe einmal im Beſitz der Produ— 
zenten iſt und die erhoffte Rentabilität ausbleibt, was 
daun? Dann iſt Tauſend gegen eins zu wetten, daß 
wieder die Staatshilfe angerufen und Erhöhung des Zucker— 
zolles oder eine ſonſtige Staatsſubvention verlangt wird, 
wie dieſes Frühjahr ſchon verſucht wurde. 

Dieſe Subvention iſt nicht zum Letzten daran ge— 
ſcheitert, daß auch von landwirtſchaftlicher Seite, wir nennen 
hier ſpeziell den Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaft— 
licher Genoſſenſchaften, energiſch Oppoſition dagegen erhoben 


wurde. Ob dies in der Zukunft auch verhindert werden 
kann? Als ſtärkſtes Argument gegen eine zukünftige In— 
tervention des Bundes darf wohl dieſe Angſt des Produ— 
zenten, die Konſumenten möchten ihnen dieſe fetten Biſſen 
wegſchnappen, verwertet werden und das Geſtändnis, daß 
dieſe Produzenten nicht gezwungen find, Rüben anzu— 
bauen, ſondern die Wahl haben, auch andere Früchte an— 
zubauen. 

Zum Schluſſe müſſen wir natürlich wiederum gegen 
die Inſinuation, die Konſumvereine ſeien identiſch mit der 
Sozialdemokratie, proteſtieren, obſchon wir wiſſen, daß 
unſere Gegner ſich nicht belehren laſſen wollen. Vielleicht 
ſieht jedoch die Geſchäftsleitung der ſozialdemokratiſchen 
Partei der Kantons Vern ein, was ſie mit Rügen über 
die Neutralitätsduſelei unſerer Verbandsvereine erreicht 
und wie ſie, ob abſichtlich oder nicht, auf dem beſten Wege 
iſt, unſere Bewegung wirklich zu ſchädigen. 


Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Zürich. 
Zu viel bezahlte Steuern. Bekanntlich iſt der Kanton 
Zürich beinahe der einzige Kanton, der in Anerkennung 
des Grundſatzes, daß Ueberſchüſſe der Konſumvereine, die 
an die Mitglieder zur Rückvergütung gelangen, nicht Er— 
werb, ſondern an ſich ſelbſt gemachte Erſparniſſe bedeuten, 
ſolche der Einkommenſteuer nicht unterwirft. 

Leider giebt es lokale Steuerkommiſſionen, die dieſen 
Grundſatz nicht kennen oder nicht anerkennen wollen. 
Andererſeits giebt es aber auch Leitungen von Konſum— 
vereinen, die in dieſer Sache nicht vollſtändig bewandert 
ſind und ſich ſolchen ungerechtfertigten Auflagen gegenüber 
nicht zur Wehre ſetzen. 

Den Verbandsbehörden iſt es bei der Lückenhaftigkeit 
der ihnen zugehenden ſtatiſtiſchen Angaben — gewöhnlich 
werden uns die Steuern und der Steueranſatz nicht ſpeziali— 
ſiert angegeben, ſondern nur der Geſamtbetrag eventuell 
unter Abzug allfälliger Patenttaxen — nicht möglich, zu 
eruieren, ob im Einzelfalle ungerechtſertigte Steueranſprüche 
erhoben worden ſind, ungerechtfertigt hier mit Bezug auf 
die heutigen Steuergeſetze, nicht mit Bezug auf unſeren 
prinzipiellen Standpunkt verſtanden. Aus dieſem Grunde 
kommen wir auch nur dann, wenn wir ſpeziell angefragt 
werden, in die Lage, allfällige Anfragen zu beantworten. 
Letztes Jahr teilte der Verbandsverein in Männedorf 
uns mit, daß die lokale Steuerkommiſſion den Geſamt— 
betrag des Ueberſchuſſes, Rückvergütungen eingeſchloſſen, 
als Einkommen zur Verſteuerung heranziehen wollte. Auf 
unſer Anraten hin wurde Rekurs ergriffen und letzter Tage 
iſt dieſer Rekurs zu Gunſten unſeres Verbandsvereines 
entſchieden worden. Die Steuerveranlagung pro 1909 von 
Fr. 242.25 wurde auf Fr. 38. 70 reduziert. Differenz 
alſo Fr. 203. 55. 

Intereſſant iſt aber nun, daß unſer Verbandsverein 
in Männedorf ſich früher jahrelang dieſes Vorgehen der 
Steuerbehörde gefallen ließ, und jedes Jahr zirka 
Fr. 200 zu viel Steuern bezahlt hat. Nach unſeren 
Akten — Männedorf iſt erſt 1905 dem Verband beige— 
treten — macht dieſe unrechtmäßig erhobene Steuer 
allein für die vier Jahre 1905—1908 zirka Fr. 800 aus; 
wie viel aus früheren Jahren noch dazu kommt, iſt uns 
nicht bekannt. Wir wiſſen nicht, ob die fehlbaren Steuer— 
behörden nun dieſe zu Unrecht erhobene Steuer zurück— 
erſtatten wollen oder nicht; eigentlich wären fie zum 
Mindeſten moraliſch hierzu verpflichtet. 

Für uns jedoch ergeben ſich zwei Lehren hieraus: 
Einmal ſollten die ſtatiſtiſchen Angaben über den 
Betrag der Steuern uns von jedem Verbandsverein ge— 
ſondert nach Art und Prozentſatz zur Kenntnis gebracht 
werden. Dann wären wir in der Lage, innerhalb der 
einzelnen Kantone ſofort jede Ungleichheit herauszufinden 
und Remedur zu veranlaſſen. 

Andererſeits ſcheint uns dieſes Vorkommnis dafür 
zu ſprechen, daß die dem gleichen Kanton oder dem gleichen 


Kreiſe angehörenden Verbandsvereine etwas mehr Kontakt 
mit einander haben ſollten. Wäre dies der Fall, ſo hätte 
Männedorf nicht ſo lange die unrichtige Praxis der lokalen 
Steuerbehörde geduldet. Unſere Kreisvorſtände, die ſonſt 
im Laufe des Jahres, abgeſehen von der Anſetzung einer 
Kreiskonferenz nichts zu tun haben, würden hier unſeres 
Erachtens eine nicht unlohnende Aufgabe finden. 


Mittelſtandskämpfer und Beamte. In der neueſten 
Nummer des „Kompaß“, des Organs der Luzerner Rabatt— 
vereinigung, nimmt ein Herr Dr. Schwendimann, an— 
ſcheinend ein Mitarbeiter dieſer Zeitung, gegen Angriffe, 
die der „Demokrat“ gegen ihn gerichtet haben ſoll, Stellung. 
In ſeiner Verteidigung wahrt er für Beamte das Recht, 
auch für die Intereſſen des heutigen ſogenannten Mittel— 
ſtandes einzutreten und betont das Recht jedes Beamten, 
in ſeinen außeramtlichen Stunden ſich ſeine Tätigkeit ſelbſt 
auszuwählen: „die freien Stunden, die wir im häuslichen 
Kreis verleben, gehören uns! Keine Macht der Welt hat 
ein Recht, den Arbeitsinhalt dieſer Stunden zu beſtimmen.“ 
Recht ſo! Wir hoffen Herrn Dr. Schwendimann auf 
unſerer Seite zu finden, wenn ſeine Freunde vom „Mittel— 
ſtand“ wieder einmal gegen die außeramtliche Tätigkeit 
von Beamten im Dienſte der Genoſſenſchaftsbewegung 
Sturm laufen! 


Unſere heutige graphiſche Dar— 


Zum Umſchlagbild. 
ſtellung ſpricht eigentlich für ſich ſelbſt und bedarf keines 


langen Kommentars. Mit einem Blick läßt ſich erkennen, 
daß die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchafter die Bedeutung 
einer eigenen Preſſe erkannt und dieſen zuverläſſigen Bundes— 
genoſſen zu würdigen wiſſen. Von 323 Verbandsvereinen 
waren in dem Zeitpunkte, wo die Skizze angefertigt wurde, 
222 für alle Mitglieder auf eines unſerer Organe abonniert, 
und von 200,000 Mitgliedern erhalten 155,900 regelmäßig 
ein Genoſſenſchaftsorgan. Und dabei ſind es noch nicht 
einmal zehn Jahre ſeit das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, 
ſieben, ſeit La Cooperation, und fünf, ſeit La Cooperazione 
ins Leben gerufen wurde. 

Aber noch ſind wir nicht am Ziele. Wir müſſen alle 
unſere Kräfte einſetzen, um zu erreichen, daß allen Kon— 
ſumvereinsmitgliedern eines ihrer Organe zukommt, und 
wir müſſen dafür ſorgen, daß unſere Volksblätter nicht 
nur jede zweite Woche, ſondern wöchentlich erſcheinen. 
Wir ſind überzeugt, daß eine ſolche Verbeſſerung unſerer 
Bewegung einen neuen, kräftigen Impuls verleihen würde. 

Auch auf dem Gebiete der Preſſe dürfen wir nicht zu 
lange auf dem gleichen Punkte ſtehen bleiben; es muß nicht 
nur die Auflage weiter wachſen, wie es bisher in ſo er— 
freulichem Maße der Fall war, ſondern es müſſen die 
Blätter häufiger erſcheinen, damit die Zeit, wo das 
erſte genoſſenſchaftliche Tagblatt erſcheinen ſoll, nicht in 
gar zu weite Ferne gerückt wird. U. M. 


Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften im J. Semeſter 
10. Zu- oder Abnahme gegenüber 1908 
Fr. Fr. 9% 
C. W. S., Mancheſter 321,241,275 13,868,900 + 3,4 
S. C. W. S., Glasgow 93,852,800 + 4,360,300 — 4,8 
V. S. K., Baſel 12,312,893 + 2,884,524 + 30,58 


Keskuskunta, 

Helſingfors 5,937,572 /. 303,820 / 4,9 
Handelskammer, 

Rotterdam 2,979,122 — 55 


260 + 22,7 
7 


I 
N. k. L., Chriſtiania 497,812 + 95,786 ＋ 23,8 
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Staatliche Maßnahmen gegen die Teuerung. Der 
Gemeinderat der Stadt Freiburg hat beſchloſſen, um der 
Arbeiterichait den Bezug von Kartoffeln zu erleichtern, 
auf eigene Rechnung einige Waggons aus Deutſchland zu 
beziehen und zum Selbſtkoſtenpreis abzugeben. 


9 


Neue Mitglieder. Der leitende Ausſchuß hat in ſeinen 
beiden letzten Sitzungen vom 8. Auguſt und 2. September 
die Aufnahme von 134 neuen Mitgliedern beſchloſſen, welche 
auf folgende Länder entfallen: Oeſterreich 47, Deutſchland 
30, Rumänien 15, Belgien 13, Rußland 12, Frankreich 5, 
Großbritannien 4, Norwegen 3, Ungarn 2, Dänemark, 
Kanada und Japan je 1 Genoſſenſchaft, ſowie Indien ein 
perſönliches Mitglied. 

Geſchäſtsſtelle in London. Die Geſchäftsſtelle des J. G. B. 
befindet ſich vom 3. Oktober d. J. an in London, 146 
St. Stephens-Houſe, Weſtminſter S. W. 

— Aus der Praxis. 5) 


— — 


Negiſtrierkaſſen. Mit dem neuen Geſchäftsjahr wer— 
den in den Ablagen der Konſumgenoſſenſchaft Bern 
Regiſtrierkaſſen zur Verwendung gelangen, welche zugleich 
die Eintragungen in die Mitgliederbüchlein auf automatiſchem 
Wege bewerkſtelligen. 

Es geſchieht dies durch Einſchieben von loſen Blättern 
in einen ſogen. Schlitten. Iſt das Blatt voll bedruckt, 
ſo wird dasſelbe auf einem im Büchlein ſich befindenden 
gummierten Streifen aufgeklebt, damit es nicht verloren 
geht. Zur Aufbewahrung des loſen Blattes iſt im Büch— 
lein ferner eine Taſche angebracht. 

Die Leiſtungen dieſes Apparates werden durch ein— 
fachen Taſtendruck und Drehen der Kurbel ausgeführt. 

Die Anzeigevorrichtung zeigt jedem Käufer an, für wel— 
chen Betrag er Waren oder Marken kauft. Dieſe Beträge 
werden jeweilen auf dem Zählwerk der betreffenden Ver— 
käuferin ſelbſttätig addiert und zu gleicher Zeit auf einen 
fortlaufenden Kontrollſtreifen gedruckt. Bei jedem Geſchäfts— 
vorgang öffnet ſich die Schublade der regiſtrierenden Ver— 
käuferin automatiſch. Jede Verkäuferin hat ihre eigene 
Geldſchublade, welche nur von ihr betätigt werden kann. 
Sie iſt dadurch in die angenehme Lage verſetzt, nur für 
ihre eigenen Geſchäfts-Einnahmen und Ausgaben verant— 
wortlich zu ſein. 

Neben den vielen Vorteilen, welche dieſe Regiſtrierkaſſe 
bildet, iſt es von nicht zu unterſchätzendem Werte für die 
Mitglieder wie auch für die Verwaltungen, daß Differenzen, 
welche beim Geldherausgeben ꝛc. vorkommen und zu Be— 
ſchwerden Anlaß geben, ſofort an Hand der automatiſchen 
Aufzeichnungen des Apparates geprüft und richtiggeſtellt 
werden können. 


Propaganda durch Beſichtigung genoſſenſchaftlicher Be- 
triebe. Alle größeren Konſumgenoſſenſchaften pflegen jeweils, 
bevor ein neues Unternehmen in Betrieb genommen wird, 
die neuen Anlagen nicht nur den Mitgliedern, ſondern 
auch einem weitern Publikum an einem beſtimmten Tage 
zur Beſichtigung zu öffnen. Die „Produktion“ in Hamburg 
geht nun noch weiter; da die unregelmäßig angekündigten 
Beſichtigungen immer einen größern Umfang angenommen 
haben, werden dieſelben in Zukunft nun organiſiert und 
allmonatlich je ein Mal auf einen Sonntag anbe— 
raumt. Reflektanten haben ſich jeweils vorher anzumelden, 
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worauf dann je Vormittags 10 Uhr die Beſichtigung unter 
Führung eines Angeſtellten beginnt. — Zur Nachahmung 
empfohlen. 


„ Umſchau. Das am 1. Oktober 1910 abgeſchloſſene 
Rechnungsjahr des A. C. V. Thun verzeigt einen unge— 
fähren Umſatz von Fr. 70,000, d. h. Fr. 20,000 mehr als 
im Jahre 1908,09. 

— Mit 15. Oktober 1910 wird die von der Konſum— 
genoſſenſchaft Interlaken angekaufte Bäckerei für Groß— 


und Kleinbrot dem Eigenbetrieb übergeben werden. Gleich— 
zeitig wird im Dorfe Matten eine Filiale eröffnet. 


— Die außerordentliche Generalverſammlung des Ver— 
bandsvereins in Erſtfeld hat den nachgeſuchten Kredit 
von Fr. 145,000 zur Erſtellung eines Ladenlokals mit 3 
Wohnungen, einem Magazin, einer Bäckerei mit 3 Woh- 
nungen, einem Kohlenſchuppen und einem Waſchhaus mit 
21 gegen 13 Stimmen verworfen. Dagegen wurde ein 
Antrag, das Terrain ſukzeſſive zu bebauen, angenommen 
und hiefür ein Kredit von Fr. 80,000 bewilligt. Damit 
wird von der Erſtellung einer Bäckerei vorläufig abgeſehen. 

— Der Vorſtand der Allgemeinen Konſumgenoſſen— 
ſchaft Möhlin hat unter Ratifikationsvorbehalt durch die 
Generalverſammlung einen Bauplatz für Erſtellung eines 
Konſumgebäudes erworben. 

— Die ordentliche Generalverſammlung der Konſum— 
genoſſenſchaft Uetikon a. S. hat beſchloſſen, den Nichtmit- 
gliedern keine Rückvergütungen mehr auszurichten und an 
Stelle der Gratisabgabe von Zuckerwaren an Kinder Fr. 80 
für einen wohltätigen Zweck auszuwerfen. 

Der Vorſtand wurde ermächtigt, die beiden Milch— 
führer bei der Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine gegen Invalidität zu verſichern. 

— Wegen bevorſtehender Neubaute veranſtaltet der 
Konſumverein Thalwil vom 15. September bis 15. Ok- 
tober einen amtlich bewilligten Ausverkauf in Mercerie, 
Bonneterie und Trikotagen. 

— Unſer Verbandsverein in Männedorf erzielte im 
Geſchäftsjahr 1909/10 bei einem Umſatz von Fr. 102,695 
(+ Fr. 2358) einen Ueberſchuß von Fr. 10,080. 

— Olten. Nach approrimativer Feſtſtellung find 
bis Ende September bei unſerem Verbandsverein in Olten 
ca. 300,000 Kilo Kartoffeln beſtellt worden. 


— An der letzten Generalverſammlung der Konſum— 
genoſſenſchaft Biel wurde dem Auflichtgrat Weiſung erteilt, 
es ſei zu unterſuchen, welche Nahrungsmittel ſich dazu 
eignen, die im Preiſe ſteigenden üblichen Nahrungsmittel 
zu erſetzen, namentlich im Hinblick auf die mißratene Kar— 
toffelernte und die allgemeine Teuerung. Es wurde eine 
Kommiſſion eingeſetzt, welche dem Aufſichtsrat vorſchlägt, 
es ſeien für die Zubereitung von Hafer, Mais, Linſen, 
Kaſtanien, eventuell Gerſte je 20 billige Rezepte aufzu— 
ſtellen und dieſelben in Form einer handlichen Broſchüre 
zum Preiſe von 20 Cts. abzugeben, auch dann, wenn 
damit die Herſtellungskoſten nicht gedeckt würden. Die 
Platten ſollen auch andern Genoſſenſchaften dienſtbar ge— 
macht werden können. Es wird eine deutſche und eine 
franzöſiſche Ausgabe dieſer Rezepte in klarer volkstümlicher 
Sprache verarbeitet werden. 

— Amriswil. Die Generalverſammlung des Kon— 
ſumvereins genehmigte die Jahresrechnung und die üblichen 
Berichte. Der Umſatz beträgt pro 1909 rund Fr 33,200. 
Die Genoſſenſchafter ſtimmten dem Antrag auf Erſtellung 
eines Magazins zu und wählten für dieſes Geſchäft eine 
fünfgliedrige Baukommiſſion. 


Lebensmittelvereins Zürich kommen auf Fr. 346,131 zu 
ſtehen, d. h. Fr. 23,869 unter dem Koſtenvoranſchlage. 

— Vergangenen Sonntag fand in Biasca eine Ver— 
ſammlung der dortigen Mitglieder des Konſumvereins 
Bellinzona ſtatt, um die Frage der Bildung eines ſelb— 
ſtändigen Konſumvereins, Loslöſung von Bellinzona im 
Einverſtändnis mit letzterem Verbandsverein, zu prüfen. 

— Eine außerordentliche Generalverſammlung des 
Konſumvereins Gränichen wählte als Verwalter den bis— 
herigen proviſoriſchen Inhaber der Stelle: Herrn Joh. 
Eichenberger. 

— Die Verwaltungen der Konſumgenoſſenſchaften Ar- 
bon, Neuenburg und Steffisburg prüfen gegenwärtig 
die Frage der Einführung der Milchvermittlung. 

— Das mit 30. Juni a. c. zu Ende gegangene Ge— 
ſchäftsjahr des Konſumvereins Wetzikon hat ſehr befrie— 
digend abgeſchloſſen; der Umſatz hat eine Steigerung er— 
fahren, wie nie zuvor. Derſelbe beträgt pro 1909,10 
Fr. 546,652 gegen Fr. 403,312 im Vorjahr, Vermehrung 
Fr. 143,340 oder 35,5% gegen Fr. 61,000 oder 18% 
im Jahre 1908 09. 

— Nicht minder erfreuliche Ziffern entnehmen wir 
dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht der Cooperative 
Tavannes, die mit Fr. 198,200 den letztjährigen Umſatz 
mit rund Fr. 15,800 überſtieg. Dabei entwickelte ſich der 
Verkehr mit dem V. S K. von Fr. 73,697 (Bezüge 1908/09) 
auf Fr. 170,650 (Bezüge 1909/10), d. h. 60,3 % aller 
Einkäufe wurden bei der genoſſenſchaftlichen Zentralſtelle 
effektuiert. 

— Vom 1. Oktober 1910 an bleiben die Verkaufs— 
lokale der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Zug an 
Sonntagen geſchloſſen. 

— Der Lebensmittelverein Romanshorn hatte im 
12. Betriebsjahr eine Umſatzvermehrung von Fr. 67,000. 

— Nebem dem Konſumverein Lieſtal hat nun auch 
der A. C. V. Luzern zur Uebernahme der nächſten Dele— 
giertenverſammlung Stellung genommen. 

— Dem Verwaltungsrat des Konſumvereins Lieſtal 
liegt eine Dienſt- und Lohnordnung zur Beratung vor. 

— Der Konſumverein Frauenfeld hat die Meer- 
fiſchvermittlung probeweiſe einem Mitgliede auf deſſen 
eigene Rechnung übertragen. 

— Der Verwaltungsrat des Konſumvereins Chur 
erſucht um Krediterteilung für Erſtellung eines zweiten 
Backofens. 

— Der Auſſichtsrat der Konſumgenoſſenſchaſt Brugg 
beſchloß nach Anhörung eines Berichtes des Vorſtandes, 
von der Einführung der Fleiſchvermittlung im gegen— 
wärtigen Zeitpunkt abzuſehen. 

Auf der Traktandenliſte der ordentlichen General— 
verſammlung des Konſumvereins Rorſchach figurieren: 
Gutachten und Antrag betreffend Anlage eines Notfonds 
und Eintritt in die Eiſenbahner-Baugenoſſenſchaft Rorſchach. 

— Der Lebensmittelverein Zürich zählt zur Zeit 76 
Warenlokale, wovon 10 mit Salzverkaufsrecht. 

— Seit Ende September befindet ſich die Waren— 
vermittlungsſtelle unſeres Verbandsvereins in Reinach 
(Aargau) im eigenen ſchmucken Heim inmitte des Dorfes. 

— Der Verbandsverein in Schönbühl hat beſchloſſen, 
ab 1. Oktober für ſeine ſämllichen Mitglieder (96) das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zu abonnieren. 

— Der Verbandsverein in Elgg hat die Freizügig— 
keit eingeführt. 

— Für die Waſſergeſchädigten hat das Bureau— 
perſonal des A. C. V. in Baſel den Betrag von Fr. 236. 50 
gezeichnet. 

Baſel. W. B. Der A. C. V. hat in ſeinem erſten Halb— 
jahr 1910 wieder erfreuliche Fortſchritte gemacht. Der 
Umſatz beträgt rund Fr. 10,590,000 gegenüber Fr. 9,880,000 
im gleichen Zeitraume des Vorjahres. An dieſem Umſatz 


— Die Stallungen, Kellerräumlichkeiten und ein | find beteiligt: das Warengeſchäft mit Fr. 2,288,000 


Wohnhaus mit Warenlokal beim Bäckereigebäude des 


Fr. 2,130,000), das Obſt⸗ und Gemüſegeſchäft mit 


Fr. 310,000 (Fr. 319,000), das Bäckereigeſchäft mit 
Fr. 790,000 (Fr. 707,000), das Weingeſchäft mit Fr. 470,000 
(Fr. 440,000), das Biergeſchäft mit Fr. 195,000 (Fr. 185,000), 
das Milchgeſchäft mit Fr. 2,810,000 (Fr. 2,666,000), das 
Brennmaterialiengeſchäft mit Fr. 334,000 (Fr. 383,000), 
das Mineralwaſſergeſchäft mit Fr. 19,500 (Fr. 18,500), 
das Schuhwarengeſchäft mit Fr. 353,000 (Fr. 305,000), 
das Schlächtereigeſchäft mit Fr. 2,887,000 (Fr. 2,620,000) 
und das Haushaltungsartikelgeſchäft mit Fr. 133,000 
(Fr. 116,000). Es haben alle Geſchäftszweige mit Aus— 
nahme des Obſt- und Gemüſe- und des Brennmaterialien— 
geſchäftes zugenommen. Auch der Ueberſchuß iſt erfreulich 
angewachſen. Aber nicht nur der Umſatz und der Ueber— 
ſchuß, ſondern auch die Betriebsſpeſen haben zugenommen. 
Sie betrugen im erſten Halbjahr 1909 Fr. 1,316,000, 
während ſie im gleichen Zeitraum 1910 auf Fr. 1,483,000 
oder prozentual zu den Einnahmen von 13,31 auf 14% 
geſtiegen ſind. Die Vermehrung der Betriebsſpeſen iſt 
nicht allein, aber doch zu einem großen Teil, der Gehalts— 
und Lohn-Erhöhung und dem jährlich vermehrten Ferien— 
Urlaub zuzuſchreiben. Auch könnte u. E. die Richter'ſche 
Spar-Agnes, wenn fie hie und da eingriffe, Wunder wirken. 

Wir erwarten von dem neuen Vorſtand Verwaltungs— 
kommiſſion) mit aller Beſtimmtheit, daß er auf den prozen— 
tualen Rückgang der Betriebsſpeſen hinwirke. 

„„ Brunnen⸗Ingenbohl. Die 1. Berichtsperiode dieſes 
Verbandsvereines umfaßt die Zeit vom 1. April 1909 bis 
6. Januar 1910 und der Verlauf derſelben läßt darauf 
ſchließen, daß dieſem Verein diesmal ein beſſeres Schickſal 
beſchieden ſein wird als demjenigen, der vor einem Jahr— 
zehnt, als erſter der Urſchweiz, leider wieder einging. Herr 
Leo Frey, Lagerhausverwalter, gab angeſichts der Erfolge 
der Konſumvereinsbewegung in Erſtfeld, Altdorf, Schwyz 
und Goldau den Anſtoß zur Bildung einer Konſum— 
genoſſenſchaft. 

Der V. S. K ſtellte ſeinen bewährten Referenten, Herrn 
Ulrich Meyer, zur Verfügung, der die dortige Bewegung 
in die richtigen neutralen Bahnen leitete. Der Umſatz in 
den 9 Monaten der Berichtsperiode beträgt Fr. 33,277; 
für die Rückvergütung kommen in Berechnung Fr. 29,120. 
Die Mutationen der Mitgliederliſte weiſen auf: 49 Ein— 
tritte und 1 Austritt. Zu Ende des Jahres 1909 zählte 
der Verein 127 Mitglieder. Hauptlieferanten waren der 
V. S. K. für Fr. 19,249 und der A. C. V. Luzern für 
14,175 kg Brot. 

Aus dem Nettoüberſchuß von Fr. 2341 wurden dem 
„Hauptfonds“ Fr. 468 zugewieſen und den Mitgliedern 
5% der eingeſchriebenen Bezüge, Fr. 1456, rückvergütet. 
Die Verwaltungsorgane erhielten Fr. 380, der Frauen— 
verein Fr. 30 und auf neue Rechnung wurden Fr. 7 vor— 
getragen. 

„„ Dietikon (Kt. Zürich). Die erſte Berichtsperiode 
der Allg. Konſumgenoſſenſchaft Dietikon umfaßt die Zeit 
vom 31. Juli bis 31. Dezember 1909. Der Gründung 
dieſes Verbandsvereines gingen Verhandlungen mit dem 
dortigen Landwirtſchaftlichen Verein vorauf. Ein Ueberein— 
kommen betreffend Uebernahme desſelben durch den neuen 
Konſumverein kam nicht zuſtande, weil das landwirt— 
ſchaftliche Lager zu groß war und auch eine nur teil— 
weiſe Liquidation desſelben große Verluſte herbeigeführt 
hätte. Wie im Bericht hervorgehoben wird, iſt „der 
Verband der jungen Genoſſenſchaft in ſehr verdankens— 
werter Weiſe jederzeit mit Rat und Tat zur Seite ge— 
ſtanden“. Die Zahl der Genoſſenſchafter ſtieg von 34 auf 
112. Der Warenbezug beträgt in den fünf Monaten der 
Berichtsperiode Fr. 13,470 wovon Fr. 9130 auf Mitglieder 
entfallen und für Fr. 11,386 vom Verband geliefert wurden. 
Im Durchſchnitt trifft es erſt Fr. 120 Konſumation auf 
ein Mitglied. Der kleine Ueberſchuß von Fr. 43 iſt nichts 
Auffälliges. Ziehen wir die Gründungskoſten, die kurze 
Berichtsperiode und das Beſtreben, nur zu äußerſt billigen 
Preiſen zu liefern in Betracht, ſo darf man der Verwaltung 
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Glück wünſchen. Sie wird gut tun, nie großes Gewicht 
auf hohe Rückvergütungen zu legen, ſondern auf billige 
Preiſe, Abſchreibungen und Rückſtellungen. 

Grabs. (K.-Korreſp.) Schon lange machte ſich im 
Schoße unſeres Verwaltungsrates der Wunſch geltend, ein— 
mal mit eigenen Augen das Getriebe und die Ein— 
richtungen des Verbandes in Baſel kennen zu lernen. Mit 
letzterem ſtehen wir zwar immer in Verbindung durch den 
Beſuch der Vertreter und die alljährlichen Delegiertenver— 
ſammlungen. Aber man bekommt erſt ein richtiges Urteil 
und kann ſich erſt ein richtiges Bild von der zeitgemäßen 
Inſtitution formen, wenn man an Ort und Stelle ſich 
ſelbſt überzeugen kann. So hat ſich denn die Betriebs— 
kommiſſion unſeres Vereins eutſchloſſen, einen Gang nach 
Baſel zu tun, um unter Führung unſeres Verwalters und 
in Begleitung des Aktuars dem Verbande einen Beſuch 
abzuſtatten. Der Vormittag des 24. September a. c. 
führte uns in erſter Linie in die umfangreichen Räumlich— 
keiten des Lagerhauſes in Pratteln. In zuvorkommender 
Weiſe wurde uns das Lagerhaus von unten bis oben ge— 
zeigt und wir haben den Eindruck bekommen, daß dasſelbe 
mit Umſicht und praktiſchem Geſchick verwaltet wird. Ein 
früher Mittagszug brachte uns nach Baſel. Hier nahm 
uns ein Angeſtellter des Verbandes in Empfang. In 
erſter Linie mußte der knurrende Magen befriedigt werden, 
dann wurde das Arbeitsprogramm näher fixiert. Die 
erſte Nummer desſelben war die Beſichtigung der großen 
Molkerei des Allgemeinen Conſumvereins in Baſel. Das 
iſt eine Muſteranlage in der Behandlung und Verwertung 
der Milch, wie ſie wohl in keiner Stadt zu finden iſt. 
Nummer zwei vereinigte uns im Verwaltungsgebäude, 
der Seele des Verbandes. Der bis ins kleinſte Detail 
wohl eingerichtete Apparat, der alle Teile unſeres Landes, 
nämlich die Hauptzahl der Konſumvereine, miteinander 
verbindet, machte uns einen vorzüglichen Eindruck und 
wir hatten das Gefühl, daß hier der ſteife Bureaukratis— 
mus ausgeſchaltet ſei. Als weitere Nummern folgten die 
Beſichtigungen der Schlächterei und Bäckerei, der Schuh— 
reparaturwerkſtätte, ſowie einzelner Verkaufslokale des 
Basler Verbandsvereines. Hier bekommt man ein klares 
Bild, was vereinte Kraft zu leiſten im Stande iſt. Es 
iſt ein wahrer Genuß, in die vielen Arbeitsräume einzu— 
treten, um ſo mehr, als die Herren Angeſtellten uns 
nicht den Beſuchsſalon zeigten, ſondern wie der Allgemeine 
Conſumverein in Baſel tatſächlich leibt und lebt. Es ſei 
ihnen an dieſer Stelle der herzlichſte Dank ausgeſprochen. 
Daß mit dem Nützlichen auch das Angenehme verbunden 
wurde, brauchen wir nicht zu verſchweigen. Zum Schluſſe 
kommend erachten wir es als unſere Pflicht, der Verbands 
verwaltung und den Herren, welche ſich ſo bereitwilligſt in 
unſern Dienſt ſtellten, für die generöſe Aufnahme in Baſel 
unſern verbindlichſten Dank auszuſprechen. Wir möchten 
bei dieſem Anlaß einen Beſuch des Verbandes in Baſel 
gerade ſolchen Vereinen empfehlen, welche immer noch mit 
gewiſſem Vorurteil demſelben gegenüberſtehen. Sie werden 
beſtimmt zu der Anſicht gelangen, daß es gerade heute 
unſere heiligſte Pflicht iſt, die Beſtrebungen des Verbandes 
nach Kräften zu unterſtützen dadurch, daß wir durch den 
Warenbezug bei demſelben die Kaufkraft desſelben heben. 

„„ Koppigen. Im zehnten Betriebsjahr des dortigen 
Verbandsvereins haben Umſatz, Mitgliederzahl und Durch— 
ſchnittskonſum zugenommen. Bei Fr. 40,000 Umſatz im 
Mitgliederverkehr und einer durchſchnittlichen Mitglieder— 
zahl von 115 ergibt ſich ein Durchſchnittskonſum von Fr. 347. 
Bei einem Warenverkehr von Fr. 45,767 trifft es auf die 
Bezüge vom V. S. K. Fr. 17,253. Der große Vorteil aus 
dem Verkehr mit der genoſſenſchaftlichen Zentralſtelle und 
deren korrekte Bedienung wird beſonders hervorgehoben. 

Die Unkoſten beliefen ſich auf Fr. 4572 (Löhne Fr. 1087, 
Kapitalzinſen Fr. 772, Amortiſation Fr. 400 ꝛc.), die Ab— 
ſchreibungen auf Fr. 500 und die Rückſtellung in den Re— 
ſervefonds auf Fr. 582. 
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In der Bilanz figurieren Fr. 14,000 Immobilien, 
Fr. 9660 Hypotheken, Fr. 1000 Anleihen, Fr. 14,000 
Warenvorräte, Fr. 1100 Guthaben und Barſchaft, Fr. 2600 
Anteilſcheine, Fr. 6800 Reſerven, Fr 3200 Spargelder und 
Fr. 2324 Warenkreditoren. 

Ueber den Verlauf der ordentlichen Generalverſamm— 
lung' ſchreibt man uns: 

Die Hauptverſammlung des Konſumvereins Koppigen 
vom 26. Juni war zahlreich beſucht. Der erſtmals gedruckte 
Bericht ſamt Rechnung über das 10. Geſchäftsjahr hatte 
es vielleicht den Mitgliedern angetan, daß ſie ſich diesmal 
in anſehnlicher Zahl einfanden. Ohne jede Einwendung 
wurden Bericht und Rechnung genehmigt. Vom Umſatz 
von Fr. 45,767 verblieb nach der ordnungsgemäßen Ab— 
ſchreibung und Zuwendung au den Reſervefonds ein Netto— 
überſchuß von Fr. 3500. Von dieſem werden den Mit— 
gliedern 8% von Fr. 40.000 als Rückvergütung wieder zu— 
geführt. Die Nichtmitglieder erhalten wiederum eine Gabe 
in natura. Die Wahlen fielen in beſtätigendem Sinne aus; 
nur an Stelle des ablehnenden Herrn F. Affolter wurde 
gewählt Herr J. Baumberger. Die Beſoldungsverhältniſſe 
wurden ohne Oppoſition geregelt. Im weitern wurde 
beſchloſſen an die Bahn Herzogenbuchſee-Koppigen-Lyß 
eine Aktie von vorläufig Fr. 500 zu zeichnen. 

„ Küßnacht (Schwyz). Im zweiten Jahresbericht 
der dortigen Konſumgenoſſenſchaft leſen wir: „Vom Ver— 
band ſchweiz. Konſumvereine bezogen wir für über Fr. 
21,000 Waren. Wir können dem Verband über Bezug 
der Waren nur das beſte Lob ausſprechen und wünſchen 
auch, daß andere Genoſſenſchaften im gleichen Verhältniſſe 
wie wir Waren vom V. S. K. beziehen mögen.“ 

Die vermögensloſe Konſumgenoſſenſchaft wurde im 
Lande Stauffachers für Fr. 3000 Kapital ſteuerpflichtig 
erklärt. 

Am 19. Juni 1910 zählte die Genoſſenſchaft 119 
Mitglieder oder 49 mehr als am 24. April 1909. Aus der 
Betriebsrechnung heben wir folgende Poſten hervor: Waren— 
erlös Fr. 33,724 einbezahlte Obligationen und Anteilſcheine 
Fr. 1190, Lohn der Verkäuferin Fr. 1040, Fracht und 
Zufuhr Fr. 629. Aktiva und Paſſiva balancieren mit 
Fr. 2247 Nettoüberſchuß, aus dem der Reſervefonds Fr. 
449 und die Mitglieder Fr. 1617 erhalten. Reſtliche Fr. 180 
ſtehen zur Verfügung der Generalverſammlung. Das Waren— 
lager iſt zum Ankaufspreis mit Fr. 6760 in die Bilanz 
eingeſtellt. 

„„ Roggwil (Bern). Der ſchriftliche Jahresbericht 
dieſes Verbandvereines erwähnt den Neubau der Bäckerei 
mit den modernſten maſchinellen Inſtallationen und die 
konſumvereinsfeindliche Steuerpolitik des Kantons Bern, der 
wahrſcheinlich dem Kanton St. Gallen den Rang ſtreitig 
machen möchte. 

Der Umſatz ſtieg im Jahre 1909 von Fr. 109,679 
auf Fr. 118,356, hiervon entfallen auf die Mitglieder 
Fr. 101,506, was bei 206 Mitgliedern einem Durchſchnitts— 
bezug von Fr. 497 entſpricht. Die Unkoſten belaufen ſich 
auf Fr. 10,889 und der Ueberſchuß von Fr. 10,307 ge- 
ſtattet eine 6% ige Rückvergütung von Fr. 6073. Der 
Reſt wird zu namhaften Abſchreibungen auf Liegenſchaften, 
Waren und Mobilien verwendet. Aus der Bilanz notieren 
wir: Liegenſchaften Fr. 51,396, Mobilien Fr. 1478, Waren- 
vorräte Fr. 34,889, Buchguthaben Fr. 2198, Wertſchriften, 
Kaſſa und rückſtändige Mietzinſe Fr. 1686, Obligationen 
Fr. 19,000, Hypotheken Fr. 20,500, Anteilſcheine Fr. 3745, 
verſchiedene Fonds Fr. 16,723, Spargelder Fr. 19,677 und 
verſchiedene kleinere Poſten Fr. 1645. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 
K.⸗Rat. Dr. Franz Xaver Pröbſt. In München iſt 


am 20. September d. J. Dr. Pröbſt im hohen Alter von 
81 Jahren verſtorben. Der allgemeine Verband 
(Richtung Schulze -Delitzſch) verliert mit Pröbſt ſeinen Vete— 
ranen, der ſeit vielen Jahren hervorragend in der Bewegung 


tätig war. Von 1873—1880 war Pröbſt Direktor des 


Verbandes ſüddeutſcher Konſumvereine und ſpäter Vor— 
ſitzender des engeren Ausſchuſſes für die Schulze-Delitzſchen 
Vereine. Von ſeinen literariſchen Arbeiten beſchlagen. 
ſpeziell das Gebiet des Genoſſenſchaftsweſens, der „Kommen— 
tar zum deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetz, 1889“ und „die 
Grundlehre der deutſchen Genoſſenſchaften, 1875“. Der 
Verſtorbene, der in ſeiner bürgerlichen Stellung Vorſteher 
des ſtatiſtiſchen Amtes der Stadt München war, wurde 
vor kurzem noch von der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät 
der Univerſität München zum Ehrendoktor ernannt und 
zwar mit Rückſicht auf die großen Verdienſte, die er ſich 
um ſein Fach wie um das deutſche Genoſſenſchaftsweſen 
erworben. 

Japan. 

Ueber das Genoſſenſchaftsweſen in Japan 
teilte der japaniſche Delegierte am Genoſſenſchaftskongreß 
in Hamburg einem Interviewer der „Co-op-News“ einige 
intereſſante Einzelheiten mit. Demnach hat ſich die Zahl 
der Genoſſenſchaften ſeit 1900 — in welchem Jahr ein 
Genoſſenſchaftsgeſetz in Kraft trat — ſehr ſtark vermehrt. 
Heute beſtehen bereits 7000 ſolcher Organiſationen, und 
zwar find 70 % davon ländliche Kreditvereine. Daneben 
beſtehen rund 1000 Konſumvereine, eine Anzahl Volks— 
banken und eine kleine Zahl Produktivgenoſſenſchaften. Der 
Konſumverein in Tokio, „Kiodakwai“, hat einen Jahres— 
umſatz von Fr. 1,125,000. In Tokio hat auch der genoſſen— 
ſchaftliche Zentralverband ſeinen Sitz, an deſſen Spitze 
Baron Hirata ſteht. 

Wie in Ungarn, iſt das Genoſſenſchaftsweſen auch in 
Japan von oben herab gefördert worden, aus Regierungs— 
kreiſen, weil man dann eine Förderung des Volkswohls 
erwartete, eine Hoffnung, die ſich, nebenbei geſagt, vollauf 
erfüllte. Im Gegenſatz hierzu hat ſich bekanntlich die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung der übrigen Länder entwickelt, die vom 
Volke ausging und ſich von unten nach oben Bahn bricht. 

U. M. 


= Literatur. 


Der Arbeiterkonſumverein Norſchach von der Gründun 
1884 bis 1909. Letztes Jahr hat unſer Verbandsverein in Rorſchach 
die erſten 25 Jahre ſeines Beſtandes zurückgelegt. Zur Erinnerung 
an dieſe wichtige Etappe hat Herr Jakob Lorenz aus Auftrag der 
Vereinsbehörden eine Denkſchrift verfaßt die flott ausgeſtattet und 
mit vielen Abbildungen verſehen, ſoeben herausgekommen und allen 
Mitgliedern des Verbandsvereines als Beilage zum „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“ überſandt worden iſt. Wir werden auf den In- 
halt der Feſtſchrift zurückkommen. 


Der Caſchenkalender des V. S. K. Ausgabe 1911 


iſt in Vorbereitung und wird im Laufe des Monats No— 
vember zum Verſand gelangen. Wie in den beiden erſten 
Jahrgängen, wird auch in der Ausgabe 1911 ein reiches 
ſtatiſtiſches und textliches Material geboten, nebſt dem 
Raum für Tages- und Kaſſanotizen, die den Kalender 
zum praktiſchen Notiz- und Nachſchlagebuch für jeden 
Konſumgenoſſenſchafter geſtalten. Trotz neuerdings vor— 
genommenen Verbeſſerungen wird der Preis der nämliche 
ſein wie früher: 1 Fr. pro Exemplar. Ein ausführliches 
Inhaltsverzeichnis wird in einer ſpätern Nummer er— 
ſcheinen. Beſtellungen werden von heute an entgegen— 
genommen. Da die Auflage, wie im Vorjahr, auf 2000 
Exemplare feſtgeſetzt iſt, dürfte der Vorrat wieder bald 
vergriffen ſein. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiſ. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gskar Schär. 
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Bonneterie- und Konfektions-Waren. 


Durch günstige Einkäufe 


sind wir in Stand gesetzt, zu äusserst vorteilhaften Bedingungen abzugeben: 


e: 
Unterkleider Sn Normalhemden 
(gewoben und gestrickt) i er" 
Lismer 
Sportleibchen Gy Socken 
Kinderschlüttli Na: 


Strümpfli 


* Kinderlätzli 
Krawatten und Hosenträger 
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Konfektion: 


Arbeiterhosen in Arbeiterhemden in 
Halblein Barchent (diverse Qualitäten) 
Halbtuch Oxford 
Baumwollgriss Mechanikerhemden 

Arbeiterblusen Herrenhemden, weisse 

Werkstattanzüge Herrenhemden in Fantasie 

Werkstattschürzen Kragen 
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Arbeitsblusen, lange, für Manschetten 
Magaziner, Uhrmacher, Frauenjacken 
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Büreaulisten, Zeichner etc. Frauenhosen 


s 


Frauenhemden 
weiss und farbig in reichhaltigster Auswahl. 


9 


Der genossenschaftliche Grosseinkauf ist die zweite Stufe der Genossen- 
schaftsbewegung. Der Weg zur dritten Stufe, der Eigenproduktion, liegt 
in der Treue zur eigenen Grosseinkaufsstelle. 
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Verband schweizerischer Konsumvereine 
Abteilung Kolonialwaren. 
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Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


„or GEWÜRZE & 


offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 


D D 
Ceylon Zimmt 
Anis 2 Macisblüten 
Gannelle de Ceylan 
Citronat | ) en bätons, 4 47 Muscatnüsse 
WERT BT 
Coriander £ Ya 65 Sn WE Nelken 


Galangawurzeln Orangeat 
ingwer Piment 
Kümmel Pfeffer 


Lorbeerblätter Sternanis 
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E :VERBAND 
Schweizerischer 


e 


S 


Wir halten sämtliche Gewürze in garantiert rein gemahlenen besten 
Qualitäten und empfehlen unsere praktischen Düten-Packungen. 


Die beste Garantie für absolute Reinheit der Produkte verschafft sich jede Vereins- 
verwaltung durch Bezug der Ware beim Verband schweiz. Konsumvereine 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baiel. 


